Kommentar:

Für dumme Sprüche ist kein Platz

Vor zehn Jahren, am 29. Mai 1993, gingen die Bilder von dem rechtsextremistischen Anschlag auf ein türkisches Wohnhaus in Solingen um die Welt: Zwei Frauen und drei Mädchen wurden bei dem Brandanschlag getötet. Die Fratze des hässlichen Deutschen tauchte aus den rauchenden Trümmern auf und spukte fortan in den Köpfen unserer Mitmenschen in aller Welt. Mit Aktionen und Initiativen gegen Fremdenfeindlichkeit, Rassismus und Rechtsradikalismus versuchen viele Gruppen und Organisationen gegenzusteuern, Sensibilität gegen braune Zwischentöne zu fördern. Auch der Sport engagiert sich gegen Rassismus, der dem sportlichen Ideal in allem widerspricht: Dem Miteinander aller, der Toleranz gegenüber anderen, dem Fairplay-Gedanken. Aber: Noch immer nehmen manche im Sport  das Thema Fremdenfeindlichkeit oder Extremismus nicht so ernst, wie sie es sollten, versuchen das Problem stillschweigend zu übergehen. Nur wenige haben die Courage, sich öffentlich gegen Extremismus aller Art zu äußern - bei politischen Bekenntnissen kann man sich schnell zwischen alle Stühle setzen.

Nicht nur aus sozialer Verantwortung, sondern aus Gründen der  Selbsterhaltung muss im Sport ein Thema wie Rechtsradikalismus und  Fremdenfeindlichkeit präventiv angegangen werden, denn wo wären manche  deutsche Nationalteams oder Sportarten, gäbe es nicht die vielen Leistungsträger aus aller Welt? Vorbilder sind gesucht, die ihre  Verantwortung auch über den Sport hinaus übernehmen. Trainer, Übungs- und Jugendleiter sind solche Vorbilder, und die sollen nun bei  ihrer Ausbildung in den Sportverbänden eben auf die Auseinandersetzung  mit Rassismus und Extremismus durch den Einsatz des von der Bundeszentrale für politische Bildung und der Deutschen Sportjugend, entwickelten neuartigen Trainingsmediums „Sprechbaukasten“ vorbereitet werden, damit sie  „Kontra  geben“ können - auf dem Spielfeld, im eigenen Team oder auch den Fans  und manchem unsensiblen Funktionär. Es ist höchste Zeit. Prominente wie der Trainer des Fußball-Bundesligisten Hertha BSC, Huub  Stevens, sind die idealen Multiplikatoren, die mit einem Auftritt mehr  erreichen als manche langjährige Aktion. 2006 wird Deutschland Gastgeber  für Mannschaften aus aller Welt sein. Und auch olympische Ziele hat sich  die Stadt Leipzig gesteckt. Für dumme Sprüche ist da kein Platz. Und  deshalb gilt es, gegen sie vorzugehen: Rote Karte für alle, die sich  extrem(istisch) daneben benehmen. 

Verbale Tritte und Tiefschläge sind kein Kavaliersdelikt. Das sollen  ausrastende Spieler, grölende Fans, beleidigende Schiedsrichter oder  pöbelnde Eltern am Spielfeldrand zu spüren bekommen: Wer einen  Mitmenschen, egal wie er aussieht oder wo er herkommt, unmenschlich  behandelt, manövriert sich selbst ins Abseits - und das wäre im Sinne  der internationalen Toleranz und Gemeinschaft. 

Bianka Schreiber-Rietig

Stichwort: Präventionssport

Drei Fragen an Dr. Elisabeth Pott, Direktorin der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung

„Eine umfassende Gesundheits-Kampagne ist erforderlich“

DSB PRESSE: Frau Dr. Pott, Sie haben Ende Mai bei der Anhörung im Deutschen Bundestag zum Thema Prävention und Sport eine bundesweite Kampagne zum Präventionssport gefordert. Wie sollte eine solche Aufklärungskampagne aussehen? Wer sollte alles eingebunden sein?

POTT: Da sich unsere Aktivitäten in Zusammenarbeit mit den Sportverbänden bislang vor allem auf die Sucht-Prävention konzentrierten, haben wir als Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung eine solche Kampagne natürlich noch nicht konzipiert. Für eine umfassende gesundheits-orientierte Kampagne müssen viele Voraussetzungen geschaffen werden, zum Beispiel müssen gerade Trainer, Betreuer und Übungsleiter als Multiplikatoren, aber auch als Vorbilder erreicht werden. Des Weiteren müssen Vereine und Schulen viel intensiver zusammenarbeiten, als es bisher der Fall ist. Auf der organisatorischen und politischen Ebene müssen der Kultusbereich, die Sportministerkonferenz, die gesetzlichen Krankenkassen, die Unfallkassen, die Sportwissenschaft und die Kommunen eingebunden werden, um nachhaltige Erfolge zu erzielen. Gerade weil es sich um eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe handelt, müssen die Zuständigkeiten und Verantwortlichkeiten einerseits geklärt, andererseits die jeweiligen Beiträge und die Art der Kooperation in geeigneter Form vereinbart werden. 

DSB PRESSE: Ihre Aufklärungskampagne über AIDS hat in Deutschland viel dazu beigetragen, dass schnell das Notwendige gegen HIV unternommen wurde. Muss eine Gesundheitskampagne ähnlich aufwendig sein?

POTT: Ja, für eine umfassende Gesundheitskampagne, die erfolgreich sein soll, ist dieser Aufwand erforderlich. Bei der AIDS-Kampagne war der gemeinsame politische Wille von Bund und Ländern vorhanden, auf Prävention zu setzen. Dieser Konsens war eine wichtige Voraussetzung für den Erfolg. Seit 1987 sind dann rund 210 Millionen Euro allein vom Bund für Präventionskampagnen aufgebracht worden. Dazu kommen die Ausgaben der Länder. Eine weitere wichtige Voraussetzung war die Entwicklung eines partnerschaftlichen Modells von staatlichen und nicht-staatlichen Stellen. Eine umfassende Gesundheitskampagne muss sorgfältig diskutiert und geplant werden. Dabei müssen die schwierigen Ausgangsvoraussetzungen berücksichtigt werden, wie etwa die Debatte um umfassende Reformen der Sozialversicherungssysteme. In den Reformbestrebungen steckt zwar eine große Chance zur Stärkung der Prävention, es besteht aber auch das Risiko, dass die Aufmerksamkeit stärker auf strukturelle Veränderungen und Kostenfragen des Versicherungssystems gerichtet wird. Bei allen positiven Erwartungen an eine umfassende Gesundheitskampagne: Ihre Wirkungen treten in aller Regel nicht sofort, sondern erst im Verlauf von Jahren ein. Wichtig ist auf jeden Fall, dass mit den Maßnahmen im frühen Kindesalter begonnen wird, weil Versäumnisse zu einem späteren Zeitpunkt kaum noch wieder aufgeholt werden können. 

DSB PRESSE: Gibt es in Europa Länder, die eine solche gesundheitsorientierte Kampagne erfolgreich umsetzt haben?

POTT: Die meisten internationalen Kampagnen, die ich kenne, konzentrieren sich auf ein spezifisches Thema, wie zum Beispiel das Zurückdrängen des Rauchens. Umfassende Kampagnen, wie zur Herz-Kreislauf-Prävention, liegen meist schon einige Jahre zurück. Neuere Programme wie beispielsweise „Our Healthier Nation“ aus Großbritannien verfügen noch nicht über eine gewisse lange Laufzeit, um Aussagen zu Erfolgen machen zu können. Eine moderne und aktuelle, umfassende Gesundheitskampagne muss vor allem Ernährung, Bewegung und Stress-Bewältigung als integrierten Ansatz enthalten und auch die Suchtprävention, insbesondere die legalen Suchtmittel, mit einbeziehen. Beim DSB liegen einige Erfahrungen aus der früheren Aktion Trimming 130, aber auch aus der aktuellen Kampagne „Kinder stark machen“ vor. Diese Erfahrungen sollten berücksichtigt werden und in die Entwicklung neuer Strategien einfließen. 

Sport im Verein ist Gesundheitsvorsorge und soll belohnt werden

Von Richthofen unterstützt GEK-Bonusmodell

(DSB PRESSE) Als „sinnvoll und richtungsweisend“ hat der Präsident des Deutschen Sportbundes (DSB), Manfred von Richthofen, das Bonusmodell der Gmünder ErsatzKasse GEK bezeichnet. „Ein Bonusmodell, das die Menschen zu Sport und Spiel motiviert, hat die volle Unterstützung des Deutschen Sportbundes“, so von Richthofen. Das geplante Bonusmodell der Kasse soll das gesundheitsbewusste Verhalten ihrer Versicherten honorieren. Menschen, die aktiv im Verein Sport treiben, ihre Vorsorgetermine wahrnehmen, Raucherentwöhnungs- oder etwa  Entspannungskurse besuchen, erhalten Bonuspunkte. Ab einer bestimmten Punktzahl können die Präventionswilligen ihre Punkte bei der GEK einlösen. „Wir honorieren das Verhalten dann beispielsweise mit Wellness-Wochenenden, Sportgeräten und ähnlichen Preisen“, erklärte der Vorstandsvorsitzende der GEK, Dieter Hebel. Die wissenschaftliche Basis dieses Bonusmodells wurde von Professor Dr. Friedrich Wilhelm Schwartz, Mitglied und ehemaliger Vorsitzender der Konzertierten Aktion im Gesundheitswesen, erarbeitet. DSB-Präsident von Richthofen lobte die Konzeption des Modells, welches mit Anreizen für eine gesunde Lebensführung arbeite: „Das entspricht unserer Philosophie, die vorsieht, Menschen mit positiven Anreizen zu Sport und Spiel zu motivieren.“ 

Bewegte Menschen, die auf Bewegung nicht verzichten wollten

Der Sport beim Ökumenischen Kirchentag in Berlin

(DSB PRESSE) Der erste Ökumenische Kirchentag in Berlin hat die Menschen bewegt und die Menschen haben sich bewegt. Der Kirchentag sollte eine Zeitansage für die Gesellschaft sein. Die Stimmen des Sports waren dabei deutlich zu hören - beispielsweise: bei den zahlreichen Fun-Sport-Attraktionen in der Jugendcity, beim Spendenlauf über eine ökumenische Meile (5.555 Meter), bei der inoffiziellen Deutschen Fußball-Meisterschaft für Pfarrer („German Popen open“ mit „PassTor Westfalia“ als Sieger) und nicht zuletzt bei der im offiziellen Programm detailliert ausgewiesenen Werkstatt „Körper - Sexualität - Sport“, die drei Tage lang unter dem Thema “Menschenwürde achten - die Freiheit wahren“ ihre zentrale open-air-Bühne im Sommergarten auf dem Messegelände fand. Hier wurden zahlreiche bewegte und bewegende Beiträge dafür geboten, welches besondere Terrain der Sport offeriert, um Mitmenschlichkeit und Gemeinsamkeit nachhaltig zu praktizieren. 

In einer Gesprächsrunde unter dem provokanten Motto „Sport statt Mord?“ unterstrichen alle Beteiligten die prinzipiellen Möglichkeiten des Sports, selbst erzeugte Konflikte, zwar mit körperlichen Mitteln, aber auf der Basis vorher festgelegter Regeln zu lösen. In einer weiteren Runde zum  Motto „Der Kampf ums Glück - Glück durch Sport“ äußerten sich die beiden Basketballer Jörg Lütcke und Henrik Rödl von Alba Berlin just nach dem geschafften Play-off-Einzug ins Finale um die Deutsche Meisterschaft einigermaßen glücklich: „Keine Droge der Welt kann das Gefühl ersetzen, wenn Tausende von Menschen auf der Tribüne dir begeistert zujubeln.“ Die Interviews wurden stimmungsvoll untermalt von musikalischen Improvisationen der Gruppe Bewegungstheater der Deutschen Sporthochschule Köln (Leitung: Prof. Dr. Wolfgang Tiedt). 

NOK-Präsident Dr. Klaus Steinbach erntete viel Beifall für seine vorgetragenen Visionen, im Jahre 2012 in Leipzig und Rostock die Olympischen „Spiele mit uns“ zu realisieren. In seinem Statement unterstrich er auch die vertrauensvolle Partnerschaft von Kirche und Sport mit ihrem gemeinsamen Anliegen, Gemeinschaft unter den Leitgedanken von Ethik und Fairplay immer wieder neu herzustellen. Er bezeichnete dabei auch die Mitwirkung der beiden Sportpfarrer von der evangelischen und katholischen Kirche bei den Olympischen Spielen und bei anderen Ereignissen des Sports als ein wichtiges Beispiel „für die gelebte Gemeinschaft“ der beiden großen gesellschaftlichen Institutionen von Kirche und Sport.

Den Höhe- und Schlusspunkt in der Werkstatt „Körper - Sexualität - Sport“ bildete ein so genanntes ökumenisches Sportfest, bei dem die Kirchentagsgäste selbst als Wettkämpfende sportlichen Boden betreten konnten, um das Mit- und Gegeneinander im friedlich-fairen Wettstreit live zu erleben und am eigenen Leibe zu erfahren: „Der Kirchentag sucht das schnellste Quartett“ - so lautete die Idee des Sportfestes, das genauso eine Premiere hatte wie der Kirchentag selbst. Es galt zunächst, sich zu viert in „Gemischten Quartetts“ zusammen zu finden, wobei immer beide Geschlechter und mindestens zwei Religionen bzw. Konfessionen vertreten sein mussten; jedes Quartett musste zudem mindestens hundert Jahre alt sein. Wie bei großen Sportveranstaltungen üblich, gab es eine feierliche Eröffnung und eine Schlussfeier, und zwar mit dem Osnabrücker Bischof Dr. Franz Josef Bode von katholischer und dem Frankfurter Kirchenpräsidenten Prof. Dr. Peter Steinacker von evangelischer Seite als den beiden Hauptakteuren. Ein „Gemischtes Quartett“ musste stellvertretend für alle anderen das Gelöbnis für einen Wettstreit im Geist der Fairness ablegen … und rund 5.000 Besucherinnen und Besucher in der Werkstatt-Arena des Sommergartens auf dem Messegelände hörten aufmerksam zu.

Die eigentliche Wettkampfaufgabe bestand dann darin, ein mit 200 Gramm Sand gefülltes Säcken in einen Gymnastikreifen zu werfen und dabei - so schnell wie möglich - zu viert eine Distanz von 25 Metern zurückzulegen. Erschwerend kam jedoch hinzu, dass das „Gemischte Quartett“ dabei immer in einem Reifen zusammen stehen musste. Alle Teams durften zunächst fleißig üben und hatten dann zwei Versuche. Das Siegerquartett - spontan zusammensetzet aus Bamberg, Erlangen, Garmisch-Patenkirchen und Düsseldorf - brauchte genau 45 Sekunden. Das erste ökumenische Sportfest unter der Leitung des Sportpädagogen Prof. Dr. Dietrich Kurz (Universität Bielefeld) wurde organisiert von Sportstudierenden aus Bielefeld, unterstützt durch eine Berliner und eine Regensburger Gruppe.

Der Ökumenische Kirchentag Berlin 2003 unter dem Motto „Ihr sollt ein Segen sein“ wurde nach rund zweijähriger intensiver Vorbereitungszeit vom Zentralkomitee der deutschen Katholiken (Zdk) und vom Deutschen Evangelischen Kirchentag (DEKT) als gemeinsames Großereignis erstmals veranstaltet. Der Entschluss dazu geht zurück auf das Jahr 1996; die beiden Laienorganisationen veranstalten seit 1948 jeweils getrennt katholische und seit 1949 evangelische Kirchentage. Das Programmheft hatte Gesangbuchstärke: Über 3.000 Einzelveranstaltungen waren darin verzeichnet, aufgeteilt in die vier großen Themenkomplexe Glauben, kirchliche Einheit, Menschenwürde und Weltverantwortung der Christen. Offiziell waren in Berlin 191.814 Teilnehmer und Teilnehmerinnen aus 90 Ländern registriert, davon rund 65.000 als Mitwirkende und Organisierende. Fast 40% waren jünger als 30 Jahre, rund 30% älter als 50; gut ein Drittel der Gäste waren Katholiken. Mit rund 50.000 Besucherinnen und Besuchern war das Bundesland Nordrhein-Westfalen vor Baden-Württemberg und dem gastgebenden Berlin am stärksten vertreten. Der 95. Deutsche Katholikentag findet vom 16. bis 20. Juni 2004 in Ulm, der 30. Deutsche Evangelische Kirchentag vom 25. bis 29. Mai 2005 in Hannover statt.

Dr. Detlef Kuhlmann

„Olympische Erziehung – Olympisch leben“

31. Woche des Sports - Ruhrfestspiele Recklinghausen

(DSB PRESSE) Mit der Ausstellung zum Thema „Olympische Erziehung – Olympisch leben“ wurde die 31. Woche des Sports der Ruhrfestspiele Recklinghausen durch Nordrhein-Westfalens Landessportbund-Präsident Richard Winkels eröffnet. Träger der Woche des Sports sind  neben dem für den Sport zuständigen Ministerium des Landes Nordrhein-Westfalen und dem Landessportbund unter anderen auch der Deutsche Gewerkschaftsbund und der Deutsche Sportbund. 

Erziehung im Geiste Coubertins bedeutet nicht nur „Höher, schneller, weiter“. Selbstverständlich stehen die Bemühungen um die bestmögliche Leistung im Wettstreit mit anderen im Mittelpunkt. „Ohne die ständige Achtung der IOC-Charta, Einhaltung von Regeln und Fair play, ist aber eine Olympische Erziehung nicht denkbar“, erklärte Prof. Dr. Roland Naul, Projektleiter der Ausstellung. „Das Internationale Olympische Komitee (IOC) wie auch das Nationale Olympische Komitee (NOK) messen der Olympischen Erziehung größte Bedeutung bei, und wir freuen uns, dass die Programmkommission der Woche des Sports das Thema aufgegriffen hat“, betonte Erika Dienstl, Ehrenmitglied im Deutschen Sportbund, im Auftrag des NOK-Präsidenten Dr. Klaus Steinbach und des DSB-Präsidenten Manfred von Richthofen. 

Richard Winkels zitierte in seiner Eröffnungsrede Prof. Walther Tröger, den ehemaligen Präsidenten des NOK: „In einer Welt, in der die Gefahr besteht, dass ethische Orientierungen verloren gehen, steht der Olympismus für positive humane Werte. Diese besagen im Kern, dass man sich in einer verantwortlichen Lebensgestaltung um die Entwicklung des eigenen Könnens und der eigenen Persönlichkeit bemühen, sich dabei gegenseitig achten und Fair play praktizieren soll.“ Diese Aussage bestärke ihn in seiner Auffassung über die vorhandenen erzieherischen Möglichkeiten des Sports, denn „Sport bietet die Möglichkeit, die wichtigen Tugenden und Werte für das individuelle Leben und das soziale Zusammenleben zu vermitteln – nämlich im Erleben, im Fühlen, im Handeln und im Erfahren der Menschen“.

Erika Dienstl und Richard Winkels traten in Recklinghausen gemeinsam dafür ein, dass der Ausübung des Sports in den Vereinen und Schulen auch zukünftig das – in den olympischen Werten – begründete Sinn- und Selbstverständnis zugrunde liegt. Zwei, die dieses Selbstverständnis als Vorbilder leben, gaben der Eröffnungsveranstaltung - nicht nur durch ihre Medaillen- einen besonderen Glanz. Die Silbermedaillengewinner der Stadt Recklinghausen: Claus Schiprowski, 1968 zweitbester Stabhochspringer bei Olympia in Mexiko, und Radrennfahrer Bernd Gröne, „Silberpfeil“ 1988 in Seoul. 

Sport und Kultur haben viele Facetten. Deshalb wird es bis zum 9. Juni  in Recklinghausen ein breit gefächertes Programm geben: Stabhochsprung auf dem Marktplatz, Trabrennen, Fechten, Basketball-/Soccer-Night, Leichtathletik und vieles mehr. Und selbst das gute, alte Seifenkistenrennen soll bei den Jüngsten für Spaß und spannende Wettkämpfe sorgen.

Die Ausstellung „Olympische Erziehung – Olympisch leben!“ kann noch bis zum 20. Juni im Rathaus der Stadt Recklinghausen besichtigt werden. Die 20 Ausstellungstafeln thematisieren die Ursprünge der Olympischen Erziehung bei Coubertin, gehen auf den Begriff bei IOC und NOK sowie auf die olympische Festkultur und deren Symbole als weltweit sichtbare Feste einer Olympischen Erziehung ein. Sie erläutern, wie Olympische Erziehung in den verschiedenen Schulformen und Schultypen nicht nur im Unterricht nutzbar gemacht werden kann und was das Konzept für den Sportverein und für den Behindertensport bedeutet. Die Ausstellung geht auf die Rolle von Eltern, Sportlehrern, Übungsleitern und Trainern im Rahmen des Konzepts ein und fordert eine olympische Ausgestaltung von Sportfesten in Schule und Verein. Sie stellt die Frage, wie olympische Werte in den Massenmedien, im Internet und in der Wissenschaft vermittelt werden und fordert zum Abschluss, die Ziele einer Olympischen Erziehung unter dem Motto „Olympisch leben“ zu realisieren. 

Ab Juli kann die Ausstellung beim Landessportbund NRW ausgeliehen werden. Kontakt: 0203/7381-887, E-mail: wolfgang.schneider@lsb-nrw.de.

Michael Heise

Kommt die „Akademie des deutschen Sports“?

DSB-Präsident von Richthofen empfiehlt Konzentration der Kräfte

(DSB PRESSE) Die Einrichtung einer „Akademie des deutschen Sports“ hält Manfred von Richthofen, der Präsident des Deutschen Sportbundes, als Konsequenz aus den wachsenden finanziellen Problemen der zentralen sportlichen Bildungseinrichtungen der Dachorganisationen für zukunftsweisend. In einem Brief an NOK-Präsident Dr. Klaus Steinbach schlägt von Richthofen zunächst Gespräche über „eine stärkere inhaltliche und organisatorische Zusammenarbeit“ bezüglich Führungsakademie des DSB, Trainerakademie des DSB und Deutsches Olympisches Institut (DOI) vor. Der DSB-Präsident sieht den Zeitpunkt für eine Konzentration der Kräfte auch deshalb für gegeben, weil die beiden DSB-Einrichtungen durch den Umzug der Führungsakademie  von Berlin nach Köln künftig bereits eine stärkere Einheit bilden werden. In dem Zusammenhang, so von Richthofen, „veranlassen auch die finanziellen Schwierigkeiten des DOI in Berlin zum Nachdenken“.

“Ene mene meck – der Speck ist weg”

Gesundheitsministerin und DSB-Präsident stellen neues Plakat vor

(DSB PRESSE) Der Spruch “Ene mene meck – der Speck ist weg” und ein von Kinderhand gemaltes Strichmännchen sind auf dem neuen Großflächenplakat der Gesellschaftskampagne „Sport tut Deutschland gut“ zu sehen, das am Donnerstag, 5. Juni, im Bundesministerium für Gesundheit und Soziale Sicherung in der Berliner Wilhelmstraße 49 der Öffentlichkeit vorgestellt wird. Das Plakat wird im Rahmen eines Kinderfestes im Innenhof des Ministeriums von der Bundesgesundheitsministerin Ulla Schmidt und dem Präsidenten des Deutschen Sportbundes (DSB), Manfred von Richthofen, enthüllt.

Zu diesem Anlass wurden circa 50 Kinder im Vorschulalter aus dem gemeinsamen Programm des Landessportbundes Berlin mit den Berliner Kindertagesstätten „Kleine kommen ganz groß raus“ und zehn Jugendliche einer Inlineskate-Gruppe in das Ministerium eingeladen. Die Vorschulkinder spielen und toben in einer so genannten Bewegungsbaustelle, die Jugendlichen fahren einen Inlineskate-Parcours. Zwischendurch werden Bewegungslieder gesungen und das neue Plakat präsentiert. Das Plakat soll  die Botschaft verkünden: „Kinder, die Sport treiben, werden nicht dick.“

Hinweis für die Redaktionen:

Interessierte Kolleginnen und Kollegen sind zu der Plakatpräsentation am Donnerstag, 5. Juni, von 14.00 bis 15.00 Uhr, herzlich in das Bundesministerium für Gesundheit und Soziale Sicherung, Wilhelmstraße 49 in 10117 Berlin eingeladen.  Die Bundesministerin Ulla Schmidt und DSB-Präsident Manfred von Richthofen werden um 14.30 Uhr zu kurzen Grußworten erwartet. Danach ist ein Fototermin vor dem neuen Kampagnenmotiv vorgesehen. 

DSB-Präsidium tagt am 6. Juni 2003 in Frankfurt am Main

(DSB PRESSE) Die letzte Sitzung des Präsidiums des Deutschen Sportbundes (DSB) vor der Sommerpause findet am Freitag, 6. Juni, in Frankfurt am Main statt. Auf der Tagessordnung stehen unter anderem die Themen Schulsport und Ehrenamt, die Vorbereitung des Hauptausschusses 2003, die Festlegung von Ort und Termin für den Bundestag 2004 und eine Information und Diskussion zum neuen Waffengesetz.

Volkslauf zu Gunsten krebskranker Kinder in Sulzbach

Fallschirmspringer, Cheerleader und eine Amerikanische Versteigerung

(DSB PRESSE) Das Programm steht für den 9. Volkslauf zu Gunsten der Kinderkrebsstation der Frankfurter Universitäts-Klinik, der am Sonntag, 15. Juni 2003, um 11.00 Uhr auf der Sportanlage „Am Eichwald“ der Gemeinde Sulzbach im Main-Taunus-Kreis vom Schirmherrn Bürgermeister Herbert Uhrig gestartet wird und über rund fünf Kilometer durch den Eichwald führt. Seit 1993 konnte die Kinderkrebsstation mit mehr als 100.000 Euro aus Spenden und Verkaufserlösen vom Veranstaltungstag durch den Sulzbacher Lauf unterstützt werden. Nach dem Lauf findet ein fröhliches Volksfest mit Musik und einem bunten Programm statt, bei dem Sulzbacher Vereine, Schulen, Kindergärten und andere Institutionen für das leibliche Wohl der Besucher sorgen.

Zu Gast in Sulzbach sind am 15. Juni die Cheerleader des Basketball-Bundesligisten Opel Skyliners Frankfurt sowie der Silbermedaillengewinner im Weitsprung bei den Olympischen Spielen 1972 in München, Hans Baumgartner vom TV Heppenheim, und der fünfmalige deutsche Meister auf den Mittelstrecken, Michael Lederer vom OSC Höchst. Zum Programm gehören gegen 15.00 Uhr der Absprung der Fallschirmspringer der Bundeswehrbrigade Calw sowie zuvor die Amerikanische Versteigerung eines Trikots des Fußball-Vizeweltmeisters 2002 - Deutschland - mit Unterschriften aller Spieler in Verbindung mit einem Champagnerfrühstück für zwei Personen. Spenden für die Kinderkrebsstation können auf das Konto 40536825 bei der Taunus Sparkasse (Bankleitzahl 512 500 00) eingezahlt werden.

38. Eliteschule des Sports in Leverkusen

(DSB PRESSE) Das Teilinternat des TSV Bayer Leverkusen und des Landrat-Lucas-Gymnasiums erhielt jetzt auch offiziell das Prädikat „Eliteschule des Sports“. Arne Güllich, Ressortleiter Nachwuchsleistungssport im Geschäftsbereich Leistungssport beim Deutschen Sportbund, überreichte die offizielle Plakette. Leverkusen ist nach Bonn, Wuppertal, Essen und Bochum-Wattenscheid die fünfte „Eliteschule des Sports„ in Nordrhein-Westfalen, bundesweit sind es mittlerweile 38 Einrichtungen. Die 52 Sportler in den verschiedenen Altersstufen kommen aus den zehn Sportarten Leichtathletik, Fechten, Judo, Handball, Behindertensport, Volleyball, Fußball, Boxen, Basketball und Faustball. Auch die Trainer der Bayer-Bundesligisten, wie beispielsweise Basketball-Coach Heimo Förster oder Handballtrainerin Renate Wolf, kümmern sich um den Nachwuchs. Die Rolle der Paten haben Fecht-Olympiasieger Arnd Schmitt und Stabhochspringer Danny Ecker übernommen.

Veranstaltungstermine Juni 2003

02.
/ 03.
Tagung der Lehrreferenten der Spitzenverbände, Leipzig

02.
/ 03.
Sitzung der Wassersportkommission gemeinsam mit dem LSB Berlin, Berlin

03.
/ 04.
Tagung der Verbände mit besonderer Aufgabenstellung, der Wissenschaft und Bildung, und der Förderverbände, Frankfurt am Main

05.

Unterzeichnung Herausgeber Statut „Sportwissenschaft“, Frankfurt am Main

06.

91. Sitzung des DSB-Präsidiums, Frankfurt am Main

12.

21. Sitzung der Kontaktkommission zwischen DSB (dsj) und KMK, Stuttgart

13.
/ 14.
Sitzung des Bundesausschusses Frauen im Sport, Frankfurt am Main

13.
- 15.
Sitzung ENGSO – Jugendkomitee, Berlin

13.
- 15.
Tagung Perspektiven im deutsch-französischen Jugendaustausch zwischen Partnerstädten, Brest

15. 
- 18.
Bundestrainer-Teilseminar „Kommunikation“, Bad Nauheim

16. 
 - 18.
41. ENGSO Exekutiv Komitee Sitzung, Helsinki

20. 
- 22.
Deutsch-französische Auswertungs- und Informationstagung, Frankfurt am Main

20.
- 22.
Vorbereitungsseminar der dt. Delegation (Simultanaustausch deutsch-japanisch-out), Blossin

24.

47. Sitzung Bundesvorstand Leistungssport, Warendorf

25.
/ 26.
Workshop „Sport pro Gesundheit“, Hachen

25.

Sitzung der Medienkommission, Frankfurt am Main

25.

Sitzung Beirat für Leistungssportentwicklung, Frankfurt am Main

26.

Sitzung Beirat der Aktiven, Berlin

30.

Fortbildung Szenekundiger Polizeibeamter durch die KOS, Wertheim

30.

Koordinationsbeirat Türkei, Bremen

30.

Sitzung Bundesausschuss für Recht, Steuern und Versicherungen, Frankfurt am Main

